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Wege und Brücken in Skandinavien 
nach dem Zeugnis wikingerzeitlicher Runeninschriften*. 


Über die Verkehrswege der Wikingerzeit enthalten die Runen¬ 
inschriften kaum direkte Aussagen. Zumeist lassen sie sich nur 
über Fahrtenziele und Ortsnamen erschließen und in eine Reihen¬ 
folge bringen. Desgleichen kann man über die Hinweise auf Ver¬ 
kehrsmittel Aufschluß erhalten. Dies alles aber ergibt keinen 
neuen Aspekt in dem aus historischen und im engeren Sinne litera¬ 
rischen Quellen gewonnenen Bild: Der Verkehr zog sich von den 
skandinavischen Stammländern über Wasser (Meere, Seen, Flüsse) 
und Land, vor allem in der Verbindung der großen Wasserstraßen, 
bis in die entlegensten Gebiete der damals bekannten Welt. 

Im Zusammenhang der Frage nach den Verkehrswegen ist grund¬ 
sätzlich davon auszugehen, daß Runensteine in der älteren (Völ¬ 
kerwanderungszeit) und jüngeren (Wikingerzeit) Periode häufig 
an Wegen bzw. Weggabelungen und -kreuzungen errichtet wurden. 


Der folgende Beitrag ist im Zusammenhang meiner Untersuchung "Handel und Ver¬ 
kehr der Wikingerzeit nach dem Zeugnis der Runeninschriften" entstanden, vgl. 
demnächst KLAUS DÜWEL, HERBERT JANKUHN, HARALD SIEMS, DIETER TIMPE (Hgg.), 
Untersuchungen zu Handel und Verkehr der vor- und frühgeschichtlichen Zeit 
in Mittel- und Nordeuropa. Teil IV. Im einzelnen werden folgende Siglen ver¬ 
wendet: aus dem schwedischen Runenwerk (SR = Sveriges Runinskrifter, Stock¬ 
holm) : Nä (vgl. Anm. 2) 

G = SVEN B. F. JANSSON - ELIAS WESSEN - ELISABETH SVÄRDSTRÖM, Gotlands 
Runinskrifter, Stockholm 1962-1978 (SR Xl/XII) 

Sm = RAGNAR KINANDER, Smalands Runinskrifter, Stockholm 1935-1961 (SR IV) 

Sö = ERIK BRATE - ELIAS WESSEN, Södermanlands Runinskrifter, Stockholm 
1924-1936 (SR III) 

U = ELIAS WESSEN - SVEN B. F. JANSSON, Upplands Runinskrifter, Uppsala 
1940-1958 (SR VI-IX) 

Vr = SVEN B. F. JANSSON, Värmlands Runinskrifter, Stockholm 1978 (SR XIV, 

1) 

Vs = DERS., Västmanlands Runinskrifter, Stockholm 1964 (SR XIII) 

Ferner die übrigen skandinavischen Runeneditionen: 

DR = LIS JACOBSEN - ERIK MOLTKE, Danmarks Runeindskrifter, I: Text, 
Kopenhagen 1942 

NlyR = MAGNUS OLSEN, Norges Innskrifter med de yngre Runer I-V, Oslo 1941- 
1960. 


Ich gebe einige Beispiele: Ausdrücklich wird das Aufstellen von 
Runensteinen an Wegen in einigen Inschriften festgehalten. Die 
Inschrift im Fornyröislag ("Altmärenton") auf dem Stein 1 von 
Tjuvstigen (Sö 34) beginnt: 

"Styrlög und Holm 
errichteten Steine 
nach ihren Brüdern 

1 

nächst dem Weg (brautu naesta) " . 

Ebenso heißt es in der Inschrift von Ryda kungsgard (U 838) in 
zwei stabenden Zeilen der sonst schmucklosen Inschrift: 

"Hier soll stehen 

der Stein am Wege (naer brautu) ." 

Dieser Stein befand sich ursprünglich auf dem Landweg zum Kö¬ 
nigsgut. In Smaland sind zwei Denkmäler (kumbl) an Wegkreuzungen 
errichtet worden, wie es in den dazugehörigen Runensteinin¬ 
schriften (Sm 60, 45) ausdrücklich heißt: ä vegamöti. 

Neben der Funktion der Steine und Inschriften als Erinnerungs¬ 
male dürften sie besonders in solchen Fällen auch als Wegemarken 
gedient haben (vgl. zu U 101). Weiter ist vom Wegebau die Rede 
in der Wendung: braut rybia "den Weg roden", d.h. durch ein 
Waldgebiet durch Rodung bahnen (U 101: S. Sätra). Der von Holm¬ 
fast gerodete Weg (Sö 311/312: Södertälje) wird mit dem heute 
noch vorhandenen alten Turinge-Weg identisch sein, an dem der 
Stein auch aufgestellt wurde. Dieser Weg führte von der Turinge- 
Gegend nach Södertälje, einem wichtigen Hafenplatz im 11. Jh. 

Die schwedische Landschaft Värmland, nördlich vom Vänersee 
besitzt nur drei Runensteine, der älteste (6. Jh.) in Järsberg 
(Vr 1) steht am Letstig , einem der ältesten bekannten Wege 
Schwedens. Er bildet die südliche Teilstrecke der Verkehrsader, 
die die Mälar-Provinzen und das alte Svea-Reich mit Vestfold 
in Norwegen verband. 

Einige der zehn Runensteine in Närke säumen Durchgangswege in 
dieser Landschaft, so der Stein von Vesta (Nä 9) bei einer Ab¬ 
zweigung von der seit Urzeiten benutzten Fahrstraße, die zum 
Karlsund-Höhenzug führt. Diese Abzweigung war die wichtigste 
Verbindung nach Osten für das Kumlagebiet. Die Wege in Närke, 
an denen Runensteine stehen, sind nach allem zu urteilen älter 
als die Runensteine selbst. 


SVEN B. F. JANSSON, Runinskrifter i Sverige, Uppsala 3 1984, S. 144f. 

Vgl. SVEN B. F. JANSSON, Närkes Runinskrifter (Sveriges Runinskrifter 
XIV, 1) Stockholm 1975, S. Xllf. mit weiteren Beispielen. 
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In Gästrikland sind die Runensteine an die Siedlungen ge¬ 
knüpft, die an den Schotter-Dammwegen angelegt wurden; dies sind 
künstlich aufgeschüttete Dämme in sumpfigen Gebieten und Niede¬ 
rungen. 

Das stattlichste Wegemonument Schwedens findet sich in Västeras 
beim Anundshügel. Es besteht aus einem Runenstein (Vs 13) und 14 
Bautasteinen, inschriftlosen aufgerichteten Steinen, die die 
Eriksgata säumten. Dies ist der Weg, den der schwedische König 
nach seiner Wahl zu fahren hatte, wenn er in den verschiedenen 
Rechtsbezirken im Lande als Herrscher anerkannt werden wollte. 
Selbst noch der Weg der Mission kann an den Konzentrationen 
christlicher Runensteine an verkehrsgünstigen Orten verfolgt wer- 
den . Doch auch in den anderen skandinavischen Ländern gilt der 
in diesem Zusammenhang gern zitierte Satz aus den Hävamäl (Str. 

72) der Edda: "Selten stehen Bautasteine nahe am Wege, wenn sie 
nicht der Verwandte nach dem Verwandten errichtet". 

In Dänemark stehen die Steine von Baekke 1 (DR 29) und Laeborg 
(DR 26) am alten jütischen Heerweg, der natürlich auch von Kauf¬ 
leuten und Händlern benutzt wurde. In Norwegen kam 1972 ein Ru¬ 
nenstein bei Eik im Sokndal zutage, der jetzt den zweiten "Brük- 

ken"-Stein Norwegens darstellt und sicher auf eine Überwindung 

4 

des Flusses Eik in älterer Zeit Bezug nimmt . Wenn die Inschrif¬ 
ten auch kaum etwas über Wege mitteilen, so könnte eine karto¬ 
graphische Aufnahme von Runensteinen an ihrem ursprünglichen 
oder sicher rekonstruierbaren ursprünglichen Standort ein in¬ 
struktives Bild der wikingerzeitlichen Wege und Wegscheiden bie¬ 
ten, eine Aufgabe, die meines Wissens noch zu leisten ist. 

In diesem Zusammenhang sind die zahlreichen schwedischen 
Brückeninschriften zu erwähnen, zumal die bereits genannten 
Inschriften von S. Sätra (U 101) und Södertälje (Sö 312) zusam¬ 
men mit der Wegerodung auch noch einen Brückenbau anführen. Wenn 
in schwedischen Runeninschriften ein Brückenbau genannt wird, 
bedeutet das praktisch immer, daß eine Weganlage über sumpfiges 
Gelände geführt bzw. daß eine mit Steinen gesicherte Furt durch 
einen Wasserlauf angelegt wird 3 4 5 6 . Diese Verwendung von runen¬ 

3 

Vgl. JANSSON (wie Anm. 1) S. 116ff. und KLAUS DÜWEL, Runenkunde (Sammlung 
Metzler M 72) Stuttgart 21983, S. 70f. 

4 ASLAK LIEST0L, Innskriften pa Eiksteinen (Stavanger Museums Xrbok 1972, 

S. 67-76); vgl. ferner NlyR I, Nr. 68. 

5 JANSSON (wie Anm. 1) S. 110: "In der Sprache der Runeninschriften bezeichnet 
'bro' in der Regel einen Wegedamm über sumpfiges Gelände oder eine mit Stei¬ 
nen ausgelegte Furt über ein fließendes Gewässer, die eine wichtige Land¬ 

verbindung kreuzten." 
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schwedischem bro stimmt zur Bedeutungsgeschichte von Brücke "ein 
mit Hilfe von Holzstämmen, Knüppeln befestigter Weg über grund¬ 
loses Gelände. B. als ein Bauwerk, das ein Hindernis (Bäche, 
Flüsse, Schluchten) überspannt, hätte dann als Sonderfall einer 
Wegerrichtung zu gelten" 6 . 

Im Einzelfall muß geprüft werden, ob nicht auch einmal eine 
Brücke im eigentlichen Sinn gemeint sein kann. Dies ist zum 
Beispiel bei dem seeländischen Stein von Fjenneslev (DR 238) der 
Fall, der lapidar festhält: "Sasser errichtete den Stein und 
machte die Brücke". Die Brücke über den Tule-Bach bei Fjenneslev 
heißt immer noch Sassebro, wie es schon für das 15. Jh. bezeugt 
ist^. Selbst eine "Ladebrücke" (laöbro U 114: Runby) in einem 

g 

ländlichen Binnenhafen wird einmal erwähnt . 

Die rund 120 "Brücken"-Inschriften Schwedens (74 davon allein 
in Uppland) besagen, daß der "Brückenbau" für das Seelenheil 
eines Verstorbenen, dessen mit dem Runenstein gedacht wird, er¬ 
folgte. Im Zuge der Missionierung wurde der "Brückenbau" wie die 
Anlage von Wegen und Dämmen sowie die Errichtung von Herbergen 
von seiten der Kirche gefördert. Das fromme Werk kam nicht 
nur der Seele des Verstorbenen zugute, die auf dem Weg ins Jen- 

9 

seits wohl unwegsames Gelände zu passieren haben würde , sondern 
sie ermöglichte Missionaren und Priestern, Kirchgängern und Pil¬ 
gern ein sicheres Fortkommen. Aber natürlich wurden die Wege 
auch anderweitig genutzt, nicht zuletzt von Kaufleuten und 

i Q 

Händlern . Wie eng Missionstätigkeit und Wegebau Zusammenhängen, 


ALFRED EBENBAUER, Sprachliches in Artikel 'Brücke' (Reallexikon der Germani¬ 
schen Altertumskunde 3, begründet von JOHANNES H00PS. 2. Aufl. hg. von HEIN¬ 
RICH BECK, HERBERT JANKUHN, HANS KUHN, KURT RANKE, REINHARD WENSKUS, Berlin- 
New York 1978, S. 555-556); vgl. auch JOHANNES ELGVIN in Artikel 'Bro' (Kul- 
turhistorisk leksikon for nordisk middelalder 2, Kopenhagen 1957, Sp. 242- 
248). 

Für eine solche Auffassung von Brücke in der berühmten Ramsund-Ritzung bei 
Jäder (Sö 101) hat sich SUNE LINDQVIST, Ramsundbron vid Sigurdristningen och 
en storbondesläkt fr§n missionstiden (Fornvännen 9, 1914, S. 203-230) hier 
S. 203, ausgesprochen. Weitere dänische Brückeninschriften: DR 229, 269; vgl 
DR Sp. 793. 


Die Bedeutung von labbro ist nicht ganz klar, vgl. zu U 114, S. 170f.; fer¬ 
ner JANSSON (wie Anm. 1) S. 114 und DETLEV ELLMERS, Schiffahrt und Fernhan¬ 
del (Sveagold und Wikingerschmuck [Römisch-Germanisches Zentralmuseum Mainz, 
Ausstellungskataloge, Bd. 3] Mainz 1968, S. 77-88) hier S. 84. 

MAGNUS OLSEN, Gj0re bro for ens sjel (Maal og Minne 1936, S. 210-212; vgl. 
auch HEINRICH BECK, Nord[ische] Überlieferung in Artikel 'Brücke' (Real¬ 
lexikon der Germanischen Altertumskunde [wie Anm. 6] S. 558-560) S. 559. 

ARNDT RUPRECHT, Die ausgehende Wikingerzeit im Lichte der Runeninschriften 
(Palaestra 224) Göttingen 1958, S. 37: "Wenn aus ihnen (sc. den Runenin¬ 
schriften) auch meistens - direkt oder indirekt - der Hinweis auf das gute 
Werk für die Kirche spricht, für die natürlich das Vorankommen der Priester 
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zeigt beispielhaft die Inschrift auf dem Stein von (der Insel) 

Frösö (Jämtland): "Östman, Gudfasts Sohn, ließ diesen Stein er¬ 
richten und diese Brücke machen, er ließ Jämtland christiani¬ 
sieren. Ssbjörn machte die Brücke. Tryn ritzte und Sten diese 
11 

Runen" . Auf diese Weise wurde das 11. Jh. in Schweden eine 
Zeit des Wegebaus. 

Einige Denkmäler sollen wegen ihrer Bedeutung ausführlicher 
erwähnt werden. 

1.) Der Stein von Sälna (U 323) wird von drei Brüdern zum Ge¬ 
denken an ihren Vater gesetzt, für dessen Seele sie Gott um Hil¬ 
fe anrufen, ferner bitten sie Gott, ihm-Schuld und Sünde zu ver¬ 
geben. Es folgt eine Strophe im Fornyöislag: "Für immer, solange 
die Zeiten dauern, soll diese breite, festgefügte 'Brücke' stehen, 
welche die jungen Männer zum Gedenken an ihren rechtschaffenen 
(vortrefflichen) Vater errichteten. Kein besseres Wege-Denkmal 
wird es jemals geben". 

Ri mun liggia meb aldr lifiR 

bro harbslagin braeib aeft goban. 

SvaeinaR gcerbu at sinn fabur. 

Ma aeigi brautaR kuml baetra verba. 

Das Wege-Denkmal ist nicht nur ein pium opus , sondern zugleich 
noch rühmendes Totengedenken. 

2.) Die bekannteste "Brücke", 150 m lang und 6,5 m breit, ließ 
Jarlabanke bauen, der insgesamt vier Steine mit gleichlautenden 
Inschriften errichten ließ. Sie standen sich ursprünglich an den 
Enden der "Brücke" gegenüber: "Jarlabanke ließ diesen Stein für 
sich als Lebenden (zu seinen Lebzeiten) errichten und erbaute 
diese "Brücke" für sein Seelenheil und besaß allein ganz Täby, 

Gott helfe seiner Seele" (U 164, 165, 127, 261). Die Errichtung 
von Gedenksteinen, in deren Inschriften der Steinsetzer sich 
selbst als noch Lebenden bezeichnet, werden gewöhnlich als Mode¬ 
erscheinungen in Uppland in der ausgehenden Wikingerzeit ange- 
1 2 

sehen . Jedoch erscheint in Einzelfällen auch ein anderes Motiv 
zugrunde zu liegen. Die Inschrift auf dem Stein von Stäket (U 605) 
gedenkt einer Frau Ingerun, die die Runen zum Gedenken an sich 
selbst ritzen ließ. "Sie will nach Osten fahren hinaus bis nach 

und Bischöfe sehr wichtig war, so kamen doch verbesserte Austauschmöglichkei¬ 
ten bestimmt auch einem allgemeinen, wirtschaftlichen Bedürfnis entgegen". 

11 

JANSSON (wie Anm. 1) S. 123f. 

12 

Vgl. auch LUCIEN MÜSSET, Introduction ä la Runologie (Bibliotheque de 

Philologie Germanique XX) Paris 1965, § 156, S. 268. 
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Jerusalem." Da die Rückkehr von einer solchen gefahrvollen Pil- 

1 3 

gerreise ungewiß war , ließ Ingerun vor ihrer Abreise in der 
üblichen Weise einen Runenstein aufstellen. Dieses Motiv wird 
auch eine Rolle für die Verbreitung (insgesamt 25 Inschriften) 
dieses Inschriftentyps gespielt haben. 

1 4 

Jarlabankes Sorge zu Lebzeiten um sein künftiges Seelenheil 
könnte folgenden Hintergrund haben. In der mittelalterlichen 
Jenseitsvisions-Literatur spielt das Motiv der Jenseitsbrücke 

IC 

eine Rolle . In der Visio Godescalci (A, cap. 11) zum Beispiel 
erklärt der Engel die Beobachtung, daß tragende Bretter sich 
einer bestimmten Personengruppe freiwillig zur Überquerung eines 
von verwundenden Klingen angefüllten Flusses anbieten, einer 
anderen sich aber verweigern, folgendermaßen: et pro oommuni 
utilitate atque oommodo non ooactos nec eonduotos, sed sponte 
et gratis instinatu bone voluntatis labores quamplurimos per- 
tulisse. Et quicumque horum exemplo vias difficiles in locis 
palustribus vel alias profundioribus aggeres levando seu per 
rivos et fluvios eollocando vel dilapsos reparando permeabiles 
labore sive sumptu suo faeeret vel, quiequid ad commune bonum 
speetaret, promovere s tuderet, in tempore tribulationis non 
quesitam, sed ultro sibi oeeurrentern eonsolationem inveniret . 

Sed quia miseri illi segniter tarn salubri negoeio se subtrahentes 
toto tempore faciendi rebus utiliter agendis insistere distulis- 
sent, iuste a se gratia elongata in tempore angustie sue deso- 
lati permanerent ^^. 

13 Vgl. U 136 zum Gedenken an Osten, "der nach Jerusalem zog und draußen in 
Griechenland starb". Vgl, auch unten Korrekturnachtrag. 

^ Jarlabanke bekam von seinem Sohn Ingifast und seiner Frau Kättilö seinen 
Stein gesetzt, dessen Inschrift wiederum einen Brückenbau erwähnt (U 142). 

1 s 

S. PETER DINZELBACHER, Die Jenseitsbrücke im Mittelalter (Dissertationen 
der Universität Wien 104) Wien 1973. 

ERWIN ASSMANN (Hg.), Godeschalcus und Visio Godeschalci (Quellen und For¬ 
schungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 74) Neumünster 1979, S. 

64, Übersetzung (S. 65): "Zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit hätten 
sie, ohne dazu gezwungen oder angeheuert zu sein, freiwillig und ohne 
Entschädigung, nur unter dem Trieb ihres guten Willens alle möglichen 
Arbeiten auf sich genommen. Und jeder, der nach ihrem Beispiel schwierige 
Wegabschnitte in sumpfigem oder sonstwie grundlosem Gelände durch die Auf¬ 
schüttung von Dämmen oder durch Brückenschlag über Bäche und Flüsse oder 
durch die Ausbesserung von verrotteten Brücken in eigener Arbeit oder auf 
eigene Kosten passierbar mache oder sich jegliches zu fördern bemühe, was 
dem Gemeinwohl diene, der solle in der Zeit seiner Not auch eine Tröstung 
finden, die er nicht erst zu suchen brauche, sondern die sich ihm von 
selber anbiete. Jene Jämmerlinge aber, die sich aus Faulheit einer so se¬ 
gensreichen Tätigkeit entzogen und sich in der ganzen Zeit ihrer Schaffens¬ 
kraft um die Erfüllung nützlicher Aufgaben herumgedrückt hätten, denen solle 
mit Recht die Gnade fern sein, und in der Zeit ihrer eigenen Not sollten 
sie einsam bleiben." 
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Hier ist die Analogie zwischen irdischem Tun und einer ent¬ 
sprechenden Jenseitserwartung gegeben, die Dinzelbacher sogar 

auf die Formel bringt: "Die nämliche Brücke also, die man im 

1 7 

Leben baute, wird in der anderen Welt zur Seelenbrücke" . Deut¬ 
lich ist der Gesichtspunkt, daß die Brückenbautätigkeiten zu 
Lebzeiten durchgeführt werden, wie es in vereinzelten kontinen¬ 
talen Zeugnissen 18 , besonders aber in schwedischen Runeninschrif- 
ten und Rechtstexten dokumentiert ist. Besonders anschaulich 
wird die Analogie zwischen irdischem Brückenbauer und der Hilfe 
für die Seele im Jenseits, wenn in der Inschrift von Hogrän 
(G 203, gegen oder um 1100) außer dem Hinweis auf einen Brücken¬ 
bau auch der hl. Michael als Seelenführer angerufen wird: "Sig¬ 
mund ließ diesen Stein nach seinen Brüdern errichten und eine 
Brücke erbauen nach Sigbjärn - Sankt Michael helfe seiner Seele 
- und nach Botraiv und nach Sigraiv und nach Aibjärn, ihr aller 
Vater ..." 20 . 

3) Eines der bekanntesten schwedischen Runendenkmäler ist die 
Ritzung vom Ramsundberg bei Jäder (Sö 101). In einem Schlangen¬ 
band - eine Schlange durchsticht Sigurd mit dem Schwert von unten 
aus der Grube heraus - sind Szenen aus der Geschichte von Sigurds 
Drachentötung und Horterwerb dargestellt. Die Runeninschrift be¬ 
sagt: "Si(g)rid, Alriks Mutter, Orms Tochter, machte diese Brücke 


DINZELBACHER (wie Anm. 15) S. 183 und DERS., Vision und Visionsliteratur 
im Mittelalter (Monographien zur Geschichte des Mittelalters, Bd. 23) Stutt¬ 
gart 1981, S. 133; dagegen ASSMANN (wie Anm. 16) S. 65 (Fortsetzung Anm. 

59). 

Vgl. DINZELBACHER (wie Anm. 15) S. 183f. 

Vgl. z.B. H. S. COLLIN, C. J. SCHLYTER, Östergöta-Lagen (Corpus iuris 
Sueo—Gotorum antiqui. Sämling af Sweriges gamla Lagar II) Stockholm 1830, 

S. 194 (Bygda balkaer IIII, § 1): "Wenn Jemand für seine Seele eine Brücke 
gemacht hat, so soll er nicht gehalten seyn, sie länger zu unterhalten als 
ihm beliebt"; - [FRANZ FALK] , Die Kirche und der ..Brückenbau im Mittelalter 
(Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland 87, München 
1881, S. 89-110, 184-194, 245-259) hier S. 254; vgl. auch HEINRICH BECK, 
Rechtsgeschichtliches in Artikel 'Brücke' (Reallexikon der Germanischen 
Altertumskunde [wie Anm. 6] S. 560-561) S. 560; ALFRED SCHULTZE, Der Ein¬ 
fluß der Kirche auf die Entwicklung des germanischen Erbrechts (Zeitschrift 
der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung 35, 

1914, S. 75-110) S. 110 und DERS., Augustin und der Seelteil des germani¬ 
schen Erbrechts (Abhandlungen der philolog.-hist. Klasse der Sächs. Akade¬ 
mie der Wissenschaften 38, Nr. IV) Leipzig 1928, S. 157, Anm. 698 rechnet 
auch Östergöta-Lagen S. 128 (ffirf^a balkaer XX, § 1) hierher, doch ist dort 
von der Freilassung eines Sklaven um seiner Seele willen die Rede, nicht 
von einem Brückenbau. 

S. auch RUPRECHT (wie Anm. 10) S. 105f., der auf die ältere Vorstellung hin¬ 
weist: "Den Gedanken von der Reise der Seele dorthin (sc. ins Paradies) 
sollten wohl auch die Schiffe auf Runensteinen, deren Segel ein Kreuz ist, 
ausdrücken." 
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für die Seele Holmgers, ihres Mannes, des Vaters von Si(g)röd" 
(oder: "... für die Seele Holmgers, des Vaters ihres Mannes 
Si[g]röd)". Sune Lindqvist hat die "Brücken"-Arbeiten folgender¬ 
maßen aufgelistet: 

1) Bau einer ca. 65 m langen Holzbrücke mit 5 m langen Land¬ 
stößen aus Stein über ein ca. 3 m tiefes Wasser, 

2) wahrscheinlich die Errichtung eines Straßendammes von ca. 

60 m Länge über sumpfiges Gelände westlich der "Brücke", 

3) Planierungsarbeiten und geringe Erdfüllungen zwischen dem 

vorgesehenen Damm und der "Brücke" sowie auf beiden Seiten 

21 

von diesen mit Anschluß an vorhandene Wege 
Der "Brücken"-Bau ist ein christliches Werk zum Heil der 
Seele Holmgers. Die Bilddarstellung wurde bisher losgelöst da¬ 
von betrachtet. Ich habe andernorts zu zeigen versucht, daß 
auch sie christlich interpretiert werden kann. In Zusammenhang 
mit Wiedergaben von Drachentötungen auf den Kreuzen der Insel 
Man und auf Portalplanken norwegischer Stabkirchen verstehe ich 
die Sigurdrepräsentation im Sinne einer außerbiblischen Typolo¬ 
gie als Typus (wie Herkules oder in halbbiblischer Typologie 

22 

wie Samson), der auf Christus als Antitypus vorausweist . Es 

wäre zu prüfen, ob auch andere Brückeninschriften zusammen mit 

Bilddarstellungen Vorkommen, die möglicherweise mit christlichen 

Vorstellungen verbunden werden können. 

23 

4) Der Neufund eines Runensteines in Lejden, Osby, Kirch¬ 
spiel Lunda (Uppland) aus dem Jahr 1977 bietet dazu erste Gele¬ 
genheit. Die Inschrift lautet in den erhaltenen Teilen: "... er¬ 
richtete den Stein nach (d.h. zum Gedenken an) Ärnmund ... nach 
Tjägn und machte die Brücke. Errette Gott ...". Ein erhaltener 
Wortrest uni könnte die Ritzerformel mit dem Namen des Runen¬ 
meisters Sune enthalten haben. Dieser hat einen Stein in der 
benachbarten Kirche von Lunda (U 353) errichten lassen und die 
Brückeninschrift darauf angefertigt: "Sune errichtete den Stein 
und machte eine Brücke nach Sigbjörn und Tjägn. Sune ritzte." 
Während dieser Stein schmucklos gestaltet ist und die Inschrift 
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kein Gebet enthält, zeigt der Neufund eine Tierdarstellung (Vier 
füßer) und dazu eine Inschrift mit Gebet. Die Tierdarstellung 
(Abb. 1) fällt in der Ornamentik der Runensteine in Uppland und 
Södermanland auf. Bemerkenswert ist die Größe des Tieres: ca. 

70 cm vom Schwanz bis zum Maul im Vergleich zur Breite des Stei¬ 
nes (130 cm) und zur Breite des Inschriftenbandes (ursprünglich 
110 cm). Zoologisch läßt sich die Darstellung als Panthera leo 
bestimmen: "dafür spricht der lange Schwanz plus Quaste (nur der 
Löwe unter den Katzen hat eine Quaste) und die gesamte Körperge— 
stalt sowie die Ohren"^. Wenn also eine Löwendarstellung gege¬ 
ben sein könnte, wäre zu erwägen, ob nicht eine Beziehung vom 
Löwen auf Christus vorliegt, wie sie in der Physiologustradition 
gängig ist. Die erste Eigenart des Löwen zeigt sich, wenn er 
einen Jäger wittert. Um ihm zu entkommen, verwischt er seine 
Spuren mit dem Schweif: Sam tet unsir herre. ohrist. der heilige, 
der der Lewe geheizzen ist. uon dem ohunne dauidis 


Freundliche Mitteilung von Lothar Dittrich, Direktor des Zoologischen Gar¬ 
tens Hannover. Weiter heißt es: "Allerdings fehlt jede Andeutung einer Mäh¬ 
ne, die den Löwenkater auszeichnet. Wenn nicht ausdrücklich eine Löwin ge¬ 
meint ist, mag das Fehlen der kennzeichnenden Mähne auch darauf zurückzu¬ 
führen sein, daß der Künstler aus eigener Anschauung die Großkatze nicht 
kannte." Ikonographische Anregungen (Abb. 2 u. 3) kann es vielfältigster 
Art gegeben haben. Vergleichbare mähnenlose Löwendarstellungen bietet die 
Millstätter Hs. 6/19 aus dem 12. Jh. s. THEODOR G. VON KARAJAN, Deutsche 
Sprachdenkmale des zwölften Jahrhunderts, Wien 1846, Abb. 1, 2, vor allem 
4; vgl. das Faksimile der Millstätter Genesis und Physiologus-Handschrift, 
Sammelhandschrift 6/19, hg. von ALFRED KRACHER, Graz 1967, Bl. 85 . Aufgrund 
des Physiologus-Textes sind hier Löwin und Löwe - der Löwenvater erweckt 
das Löwenjunge am dritten Tage mit seinem Hauch - dargestellt, ohne daß 
ein signifikanter Unterschied zu erkennen wäre. 

Auch aus Schweden lassen sich einige mähnenlose Löwen (12. Jh.), sicher im 
Motiv "Samson und der Löwe" anführen (vgl. JOHNNY ROOSVAL, Die Steinmei¬ 
ster Gotlands, Stockholm 1918, Taf. XXVII, 5 und XXXIII, 1; vgl. Abb. 146 
bzw. 165 und 180 sowie 190). - Natürlich ist hief auch der Löwe von Spar- 
lösa - ebenfalls mähnenlos - zu nennen, der freilich in ganz andere ikono¬ 
graphische Zusammenhänge gehört, vgl. KARL HAUCK, Text und Bild in einer 
oralen Kultur. Antworten auf die zeugniskritische Frage nach der Erreich¬ 
barkeit mündlicher Überlieferung im frühen Mittelalter. Zur Ikonologie der 
Goldbrakteaten, XXV (Frühmittelalterliche Studien 17, 1983, S. 510-599), 
hier S. 581-568 (mit Anm. 513) und Tafel XXVIf.; vgl. demnächst auch KARL 
HAUCK, Der Missionsauftrag Christi und das Kaisertum Ludwigs des Frommen 
(Akten der Konferenz "Charlemagne's Heir: New Perspectives on the Reign of 
Louis the Pious"). 

Millstätter Physiologus: FRIEDRICH MAURER (Hg.), Der altdeutsche Physiolo- 
gus (Altdeutsche Textbibliothek 67) Tübingen 1967, S. 2. 
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Dieser vorerst noch ungesicherten Verbindung wäre weiter nach 
zugehen. Wenn der Löwe diese Spur nicht wieder verwischt, könnte 
ein Jäger unter den schwedischen Runensteinen noch gute Beute 
machen. 



Abb. 1 Runenstein von Lejden, Ösby, Kirchspiel Lunda (Uppland) 
Auszeichnung nach GUSTAVSON-BRINK [wie Anm. 23, Fig.4]). 



Abb. 2 Löwen mit Jungem (nach KARAJAN [wie Anm. 24, Abb. 4]). 





